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        Kapitel 1195

     Außerhalb der Halbebene brach der Juli still und leise an.
 
 Die goldene Sonne schien nach dem Regen, und die Felder außerhalb der Stadt waren vom Regen gewaschen, wie eine Palette voller Farben. Roddy saß auf dem Balkon des Pascha-Magieturms und aß gemächlich mit Camilla zu Mittag.
 
 Der Esstisch war nicht groß, und die Speisen waren nicht besonders üppig, aber es war eine seltene Gelegenheit für die beiden, allein zu essen. Schließlich drängte Naifei immer darauf, gemeinsam zu essen, und Talia beriet sich in letzter Zeit oft mit ihr. Naifei musste die meiste Zeit in der Halbebene verbringen, also würde sie natürlich nicht herauskommen, um die beiden zu stören.
 
 Camilla war ein wenig schüchtern, aber Roddy genoss die Brise, was für ihn selten war.
 
 In seiner Erinnerung waren die gehobenen Restaurants oft mehrere Dutzend Stockwerke hoch, und das Gefühl, von oben hinunterzuschauen, war in der Tat angenehm. Er nahm einen Schluck Rotwein und fragte Camilla, die den Kopf gesenkt hatte: „Es ist schon so viele Tage her, machst du dir immer noch Sorgen um Naifei?“
 
 „Es ist … Es ist okay. Sie ist tatsächlich erwachsen geworden.“
 
 Camilla war eigentlich schüchtern, und die Atmosphäre war immer ein wenig zweideutig, wenn sie allein waren. Sie holte tief Luft und sagte: „Früher musste sie immer meine Meinung einholen, aber jetzt hat Naifei viele eigene Ideen. Sie kann schnell selbst Entscheidungen treffen.“
 
 „Man kann sie jetzt nicht einmal mehr als Kind bezeichnen. Mädchen aus dem Königreich Karen heiraten in diesem Alter schon.“
 
 Roddy schüttelte den Kopf. Schließlich gingen in seiner Erinnerung Mädchen im Alter von sechzehn oder siebzehn Jahren noch zur Highschool.
 
 Er aß den Hauptgang auf seinem Teller auf und lehnte sich im Stuhl zurück, um die Landschaft in der Ferne zu genießen. Camilla fragte: „Übrigens, du hast gesagt, du hättest heute etwas Wichtiges zu erledigen. Was ist das?“
 
 „Das Wichtigste ist, in Ruhe mit dir zu essen, ohne dass uns jemand stört. Sieh dich nur an, es ist nicht gut, immer die Stirn zu runzeln. Sei nicht immer so nervös.“
 
 Als sie das hörte, errötete Camilla plötzlich. „Ich … ich bin nicht nervös, ich bin ganz entspannt.“
 
 Dann wurde sie von Roddy umarmt, der es nicht wagte, zu ihr aufzublicken. Er lächelte und sagte: „Jetzt, da sich das Königreich stabilisiert, wird selbst eine Rebellion kein Problem mehr sein. Mir ist jetzt auch klar, dass es reicht, während des Krieges nervös zu sein, und wenn es Zeit ist, sich zu entspannen, wird es mir in Zukunft schwerfallen, so entspannt zu sein.“
 
 „Du meinst … die Neuigkeiten über das Ebenenportal?“
 
 Gestern gab es gute Nachrichten aus Hollier. Die Forschungsabteilung für Portale unter Merinseras Leitung hatte einen Durchbruch erzielt. Das Portal im Labor hatte einen Ankerpunkt in der Elementarebene gefunden, und nachdem die Koordinaten stabilisiert worden waren, begann es, Energie aus der Elementarebene zu absorbieren und die Kristalle erfolgreich aufzuladen!
 
 Natürlich war dies nur ein Durchbruch von „null auf eins“. Es bedeutete nicht, dass das Problem der Kristallenergie gelöst worden war. Im Moment war der Energieverbrauch zur Aufrechterhaltung des Teleportationsportals größer als die absorbierte Energie. Wenn sich diese Situation umkehren würde, könnte man sagen, dass das Problem des Kristallenergiemangels gemildert worden wäre.
 
 Doch nun, da sie die Lösung begriffen hatten und den Berichten von Merinsera und den anderen zufolge nur noch die passenden Koordinaten finden mussten, um dieses Ziel zu erreichen. Schließlich war dies etwas, worauf die Drachen und die gesamte Welt der Magie ihr Augenmerk richteten. Fast alle Spitzenkräfte hatten ihre Anstrengungen in diesen Bereich gesteckt, und sollten sie Erfolg haben, würden sie in Zukunft mit Sicherheit reichlich belohnt werden.
 
 Kurzfristig war dies ein Fortschritt in der Magietechnologie, doch langfristig konnte Camilla bestätigen, dass dies definitiv der wahre Ausgangspunkt des „Plane Counterattack“ war.
 
 Roddy nickte und antwortete: „Die Lenkraketen sind fast fertig, und die Prototypen werden in den nächsten Tagen hier getestet. Außerdem … bin ich bereit, das Projekt ‚Floating Space Tower‘ einzusetzen.“
 
 „Wirst du so etwas wie Lassman bauen, oder …“
 
 „Nein, Hovela City fliegt in diese Richtung. Wenn es ankommt, werden wir einen geeigneten Ort in der Nähe der Stadt finden, um mit den Experimenten zu beginnen.
 
 Im Moment gibt es genug Kobalt-Erz, um die erste Phase des Projekts zu unterstützen.“
 
 An dieser Stelle hörte Roddy auf zu reden und schüttelte den Kopf. „Lass uns nicht darüber reden. Ich denke eigentlich über ein anderes Problem nach … Ich habe in letzter Zeit über die Frage deiner Freiheit nachgedacht, und jetzt sind mir zwei Möglichkeiten eingefallen, um zu versuchen, dich aus diesem Gebiet herauszuholen.“
 
 Camilla hob leicht die Augenbrauen und sah ihn überrascht an. „Hast du nicht schon viele Methoden ausprobiert?“
 
 „Später wurde mir plötzlich klar, dass die Wurzel dieses Problems das Problem der ‚Autorität‘ ist.“ Roddy zeigte auf seine Füße. „Khadgar ist als Schöpfer der Stadt gleichbedeutend mit dem Schöpfer der Regeln. Wenn man die gesamte Stadt Elsen mit einem System vergleicht, dann ist die Autorität, die er besitzt, die höchste Existenzebene.
 
 Selbst du, als Wächter, bist eine Stufe unter ihm.“
 
 Was Roddy meinte, war eigentlich die Autorität eines „Administrators“. Er verglich Elsen mit einem Computer, und der Administrator der höchsten Ebene war Khadgar.
 
 „Und die erste Methode besteht darin, deine Autorität gewaltsam auf dasselbe Niveau wie seine anzuheben oder alle Spuren von Khadgar direkt zu löschen.“
 
 Das klang sehr einfach und plump, doch Camilla erkannte sofort, dass das Risiko zu groß war. „Hast du vor, ‚Divine Realm Control‘ dafür einzusetzen … Aber was, wenn dies den ursprünglichen Magiekreis der Stadt zum Zusammenbruch bringt?“
 
 Auch Roddy hatte diese Sorge. Das willkürliche Löschen von Systemdateien würde zum Zusammenbruch des Systems führen. Obwohl die göttliche Macht definitiv die Befugnis hatte, alle Spuren von Khadgar zu löschen, war es dennoch fraglich, ob sie den Betrieb des gesamten Magiekreises der Stadt aufrechterhalten konnte.
 
 Das größte Problem war, dass weder er noch Camilla die Fähigkeit besaßen, einen solchen Magiekreis auf dem Niveau eines Großarkanisten wiederherzustellen oder zu reparieren.
 
 Da die Drachen die Arkanen Künste nicht verstanden, hatten auch sie keine Möglichkeit dazu. Selbst wenn sie Edith damit beauftragen würden, wäre es ebenfalls schwierig. Sie war früher als Khadgar in einen tiefen Schlaf gefallen, und obwohl auch sie den Titel einer Großarkanistin trug, war es, als hätten zwei Ärzte mit sehr unterschiedlichen Fachgebieten. Es war unmöglich, dass sie sich gegenseitig in ihren Fachgebieten weiterbilden konnten.
 
 Also sagte Roddy langsam: „Der zweite Plan besteht darin, den Umfang der Stadt zu erweitern, damit ihr gemäß den Regeln den Wirkungsbereich ausdehnen könnt. Ich möchte versuchen, die Stadt Hovela mit dem Gebiet von Elsen City zu verbinden und sie zu einem Teil der Stadt zu machen.“
 
 „Also … wenn das gelingt, kann ich in der schwebenden Stadt bleiben und überall hingehen?“
 
 Camilla erkannte sofort, dass dies sehr gut machbar war. Auch wenn sie keine vollständige „Freiheit“ erlangen würde, war es doch viel besser, als den ganzen Tag lang auf die Stadt vor ihr zu starren!
 
 Roddy nickte. „Aber wir können es erst versuchen, wenn wir die Stadt Hovela erreichen. Nun …“
 
 Mitten im Satz wandte er den Kopf zur Seite, denn ein Ältester der Drachen war an der Treppe erschienen. „Premierminister Roddy, Talia … hat sich gerade mit ihren Eltern gestritten.“
 


 

    
        Kapitel 1196

     Mach so etwas Sinnloses nicht mehr!
 
 Ist Magie so einfach zu erlernen?
 
 Wie viel Geld braucht man, um Magier zu werden?
 
 Du hast ja überhaupt keine Ahnung!“
 
 Die Adern an der Stirn ihres Vaters traten hervor, und er brüllte wie ein rasender Löwe.
 
 Anna umarmte Tyria sanft und flüsterte: „Na gut, na gut, sei nicht so stur. Ich weiß, dass du nur neugierig bist …“
 
 „Neugierig?
 
 Neugierig, ob du deinen Schmuck verkaufen kannst, um ein Zauberbuch zu kaufen?“
 
 Merrick brüllte: „Du enttäuschst mich wirklich!
 
 Von nun an verlässt du das Haus keinen halben Schritt!
 
 Vizegraf Polly gibt übermorgen ein Bankett. Du kannst die ganze Zeit schweigen, aber sprich kein Wort mehr von Magie!“
 
 Nachdem er das gesagt hatte, drehte er sich um und ging wütend davon.
 
 Tyria war wie betäubt. Anna sah sie an und sagte hastig: „Sei einfach gehorsam und denk nicht so viel nach. Magie ist zu kompliziert, wie sollst du das schon verstehen?“
 
 Aber Tyria nickte: „Ich kann es verstehen.“
 
 „Schon wieder Unsinn!
 
 Natürlich verstehe ich die Worte im Buch, aber kannst du Magie wirken?“
 
 Ohne auf Tyria’s Antwort zu warten, zog sie ihre Tochter hoch und schob sie ins Schlafzimmer: „Ich habe noch etwas zu erledigen, mach Vater nicht wieder wütend!“
 
 „Sei gehorsam …“
 
 Die Tür war geschlossen. Tyria blickte auf die Tür vor sich, und ihr Gesichtsausdruck verdüsterte sich unwillkürlich.
 
 Ihr Zauberbuch und die restlichen Goldmünzen waren von ihrem Vater beschlagnahmt worden. Offensichtlich war „das Erlernen von Magie“ in der Familie Gaylan überhaupt kein Thema. Angesichts ihres wütenden Vaters hatte Tyria ihm die Situation erklärt und sogar mit dem Gedanken gespielt, ihn direkt zu konfrontieren, doch ihr war völlig klar, dass sie ihrem starken Vater nicht gewachsen war …
 
 Auch wenn sie gerade erst ein Verständnis für Magie entwickelt hatte und rasante Fortschritte machte, war es noch zu früh, diese im tatsächlichen Kampf anzuwenden.
 
 Doch wenn sie weiterhin hierblieb, wusste Tyria, dass es für sie keinen Ausweg gab. Das Bankett übermorgen diente dazu, dass sie sich mit dem Sohn des Vicomte Polly traf, und wenn nichts Unvorhergesehenes passierte, würden sie einen Ehevertrag schließen, und sie würde ihn heiraten. Aus dem Gespräch, das sie mitgehört hatte, ging hervor, dass dies der Familie Gaylan ermöglichen würde, mehr Aufträge aus dem südlichen Gebiet des Vicomte Polly zu erhalten.
 
 Der Preis dafür war jedoch, dass Tyria dem Sohn des Vicomte folgen und in der weit entfernten ländlichen Gegend im Süden leben müsste. Dort gab es keinen Magierturm, geschweige denn eine freundliche Magierin wie Naify, die sie anleiten könnte.
 
 Tyria wollte eine solche Vereinbarung nicht akzeptieren, doch sie war nun mittellos, und ihre Zauberbücher waren beschlagnahmt worden. Was sollte sie tun?
 
 Nachdem sie eine Weile im Haus gesessen hatte, stand Tyria plötzlich auf und sah zu, wie ihre Mutter Anna in die Kutsche stieg und davonfuhr. Nicht lange danach verließ auch ihr Vater eilig das Haus. Letztendlich war sie nicht bereit, im Haus auf ihr Schicksal zu warten. Nachdem sie sich vergewissert hatte, wo sich der Diener befand, der sie bewachte, zog sie ihren Umhang an, stieß das Fenster auf und kletterte geschickt vom zweiten Stock entlang der Dachkante hinaus …
 
 Dank ihrer guten Körperbeherrschung war Tyria weitaus beweglicher als ein gewöhnliches Adelsmädchen. Sie ging nicht sofort, sondern betrat stattdessen das Zimmer ihres Vaters und nahm die Goldmünzen und Zauberbücher mit, die ihr heute abgenommen worden waren.
 
 Danach … begab sie sich direkt zu Naifeis Haus.
 
 Tyria klopfte an die Tür von Naifeis Wohnung, und dieser bat sie etwas überrascht herein. „Was ist los?
 
 Hat dich jemand schikaniert?“
 
 Naifei war nicht alt, doch in diesem Moment wirkte sie viel reifer als Tyria. Das lag daran, dass sie stets die Rolle einer mächtigen Magierin mittleren Ranges gespielt hatte und in jeder Hinsicht eine starke und unabhängige Ausstrahlung versprühte.
 
 „Magierin, ich … habe ein paar Fragen an Sie.“
 
 „Oh.
 
 Sprich, es ist immer noch wie früher.“
 
 Naifys Beratungshonorar galt nicht als teuer. Dies sollte Tyria ermöglichen, ihre Fragetechniken zu trainieren, und sie gleichzeitig davon abhalten, eine „aufdringliche Person“ zu werden. Tyria fragte jedoch nicht nach Magie, sondern schilderte einfach die aktuelle missliche Lage, in der sie sich befand: „Also, Magierin Naify, ich weiß nicht, warum sie wollen, dass ich eine bestimmte Person heirate, und gleichzeitig wollen sie nicht, dass ich mit Magie in Berührung komme.
 
 Auch wenn es viel Gold kostet, kann ich dieses Geld in Zukunft definitiv wieder hereinholen …“
 
 In letzter Zeit hatte Tyria bereits außergewöhnliches Talent bewiesen. Sie lernte nicht nur schnell Magie, sondern ihr Gedächtnis, das Rezitieren von Zaubersprüchen und sogar das Schreiben und Schnitzen von magischen Formeln waren allesamt erstaunlich.
 
 Unter dieser Voraussetzung könnte sie, solange sie genügend Rohstoffe hätte, viel Geld verdienen, indem sie ihre eigenen magischen Werkzeuge verkauft. Als sie dies jedoch erklärte, unterbrach ihr Vater sie unhöflich und sagte: „Es hat keinen Sinn, das zu lernen, es wird nur dazu führen, dass du nicht heiraten kannst.“
 
 Nachdem sie das gehört hatte, dachte Naify einen Moment nach und sagte: „Diese Frage hat nichts mit Magie zu tun, also werde ich dir nichts berechnen.
 
 Was ich dir als Nächstes sage, ist jedoch nur meine eigene Meinung. Nachdem du es gehört hast, kannst du selbst darüber nachdenken. Was meinst du?“
 
 Tyria nickte schnell.
 
 „Eltern haben von Natur aus den Wunsch, ihre Kinder zu kontrollieren. Manchmal wollen sie dich nicht kontrollieren, um bestimmte Ziele zu erreichen, wie zum Beispiel wirtschaftliche Vorteile oder um ihren Status zu erhöhen, sondern eher aus psychologischer Befriedigung. Zu sehen, dass man das Schicksal anderer kontrollieren kann, ist das nicht eine Art von Vergnügen?
 
 Schau dir Lord Vesta an: Wenn er sagt, dass jemand zum Tode verurteilt ist, wird diese Person sofort auf den Platz geschleppt und gehängt. Diese Art von Macht, über Leben und Tod anderer entscheiden zu können, ist oft faszinierend.“
 
 Naify zeigte mit dem Finger in die Luft, und eine Lichtkugel verdichtete sich.
 
 „Du willst Magierin werden, willst einen höheren Status haben, aber eigentlich, im Grunde, in deinem Herzen, willst du frei von Kontrolle sein.
 
 Denn je mehr Macht du hast, desto schwieriger ist es für andere, dich zu kontrollieren, nicht wahr?
 
 Wenn du jetzt ein hochrangiger Magier wärst, würde dein Vater dann immer noch mit dieser Art von Haltung mit dir sprechen?
 
 Ich fürchte, wenn er sieht, dass du der Gast des Lords wirst, wird er vorsichtig sein müssen, wenn er mit dir spricht.“
 
 Tyria nickte zustimmend, dann kniff sie die Augen zusammen: „Aber ich kann sie jetzt nicht aufhalten. Ich fürchte, dieses Geld reicht mir nicht aus, um weiter Magie zu lernen …“
 
 „Das Erste, was du als Magierin tun musst, ist, selbst zu denken und deine eigenen Entscheidungen zu treffen.
 
 Du kannst um Rat fragen und deine Einschätzung verbessern, aber sei nicht leichtgläubig. Das ist mein Rat.“
 
 sagte Naify, während er Tyria ein Notizbuch reichte: „Du bist sehr talentiert, es wäre schade, wenn du mit dem Training aufhören würdest. Mehr kann ich dir nicht helfen.
 
 Übermorgen ist der Tag der Prüfung, triff dann deine eigene Entscheidung.“
 
 Das bedeutete, dass er sie wegschicken wollte.
 
 Tyria nahm das Notizbuch etwas überrascht entgegen und stellte fest, dass es mit einigen von Naifys Erfahrungen gefüllt war. Sie stand sofort auf und verbeugte sich, um ihm zu danken.
 
 „Glaube an dich selbst und sei niemandes Sklave.“
 
 Naify lächelte: „Ich habe ein ähnliches Schicksal wie du, daher weiß ich, womit du konfrontiert bist.“
 
 Dieser Satz fand bei Tyria großen Anklang. Sie senkte den Kopf und verbeugte sich erneut: „Ich werde mir das merken.“
 


 

    
        Kapitel 1197

     „Puh …“
 
 Als Naify sah, dass Tyria die Straße verlassen hatte, atmete sie erleichtert auf. Als sie sah, dass das Signallicht neben ihr aufleuchtete, packte sie die Sachen auf dem Tisch zusammen, drehte sich um und ging ins Haus. Sie verließ die Halbebene durch ein Portal und gelangte in den Kontrollraum.
 
 „Gut gemacht!“
 
 Roddy war bereits im Kontrollraum angekommen. Er und Camilla lachten und lobten Naiffy. Deren Mund verzog sich plötzlich zu einem Lächeln, und ihre ursprünglich würdevollen und kühlen Schritte wurden ungewöhnlich leicht. „Ich habe viel geübt!“
 
 Naifei hatte einen stolzen Ausdruck im Gesicht. Roddy wusste jedoch, dass es ihr noch an „schauspielerischem Talent“ mangelte. „Sei nicht zu stolz. Deine vorherigen Worte können nur Talia täuschen, die nichts weiß. Jeder, der ein wenig Erfahrung hat, sieht, dass du nur eine Show abziehst.“
 
 Naiffy schmollte sofort, aber Roddy lachte und sagte: „Es ist nichts Schlimmes, wenn es einem an schauspielerischem Talent mangelt. Manchmal vergisst man, wer man ist, wenn man zu gut spielt.“
 
 Das brachte Naiffy zum Nachdenken, doch Roddy wechselte sofort das Thema. „Später gibt es eine gute Show. Schauen wir uns die erst mal an.“
 
 Auf dem Bildschirm war Tyria auf dem Rückweg zu sehen. In diesem Moment war über das Walkie-Talkie zu hören, wie einige Drachen ihre Position endgültig bestätigten. Die Diener im Hof der Familie Gairan hatten ihre Positionen verändert, damit Tyria „unbemerkt“ reibungslos ins Haus zurückkehren konnte.
 
 Obwohl sie sich entschieden hatte, hatte sie offensichtlich nicht die Absicht, sich ihren Eltern zu widersetzen. Das Erste, was sie tat, als sie nach Hause kam, war, die Goldmünzen und ein als Zauberbuch getarntes Buch an ihren ursprünglichen Platz in Merricks Zimmer zurückzubringen, bevor ihre Eltern zurückkehrten. Dann nahm sie Naiffys Notizen und kehrte gehorsam in ihr Zimmer zurück.
 
 Die beiden Drachen, die ihre Eltern spielten, hatten sich tatsächlich schon lange in der Nähe aufgehalten. In diesem Moment beobachteten alle Tyria’s Entscheidung. Es schien, als beabsichtige die Dämonenfürstin, sich zu verstecken und zu tarnen, und habe nicht die Absicht, sich ihr direkt zu stellen.
 
 Diese Entscheidung ließ die Schauspieler erleichtert aufatmen. Tatsächlich hatten sie sich bereits darauf vorbereitet, dass Tyria ihre Eltern töten würde. Schließlich war der Dämonenlord jemand, der alles tun würde, um sein Ziel zu erreichen, und die Beziehung zwischen „Eltern“ war wahrscheinlich überhaupt nicht bindend.
 
 Doch nun schien sie nicht so grausam zu sein. Es lag nicht daran, dass Tyria sanftmütig oder gerissen war, sondern daran, dass sie sich sehr schnell an die Regeln dieser Welt anpasste. Solange sie nicht stark genug war und die Abschreckung durch Gesetze und Vorschriften noch bestand, würde Tyria sich nicht dafür entscheiden, rücksichtslos wie ein Dschungeltier zu handeln.
 
 Sie begann, Naifeys Notizen zu lesen, und war angenehm überrascht, darin einige wichtige Anregungen für die Meditation zu finden.
 
 An diesem Tag meditierte Tyria erfolgreich und nutzte ihre spirituelle Kraft, um einen kleinen Teil der Elemente in der Halbebene zu absorbieren und daraus ihre eigene magische Kraft zu formen.
 
 Ein solcher Fortschritt war für einen gewöhnlichen Menschen praktisch unmöglich, doch Tyrias Seele unterschied sich letztlich von der eines gewöhnlichen Menschen. Ihre spirituelle Kraft übertraf die Norm bei weitem, und sie betrat fast augenblicklich die Schwelle einer „Magierlehrlingin“.
 
 Ihre spirituelle Kraft lag weit über der gewöhnlicher Menschen, und sie überschritt fast augenblicklich die Schwelle zum „Zauberlehrling“. Da ihr Magielevel jedoch nicht hoch war, konnte Tyria die magischen Schwingungen in ihrer Umgebung nicht wahrnehmen, geschweige denn die Spuren elementarer Schwingungen wie Naiffy beobachten.
 
 Für Roddy verlief der Plan reibungslos.
 
 An jenem Abend teilte Tyria ihren Eltern gehorsam mit, dass sie nicht länger Magie lernen würde und dass sie bereit sei, ihren Anweisungen zu folgen und übermorgen an der Dinnerparty teilzunehmen.
 
 Hinter den Kulissen wussten Roddy und die anderen, dass die harte Arbeit von mehr als einem Monat nun Früchte tragen würde und dass Tyria übermorgen auch die erste große Entscheidung ihres „Lebens“ treffen würde.
 
 An diesem Abend überreichte Roddy Naiffy einen Zettel, informierte Crupus und die anderen jedoch nicht über Naiffys Pläne. Er betonte lediglich: „Egal, was passiert, halte dich an den Plan.“
 
 Alle vertrauten Roddy schon lange. Schließlich war der gesamte Plan stets unter Kontrolle, und selbst wenn er scheitern sollte, konnte er Tyrias Körper jederzeit vernichten. Unter dieser Voraussetzung entschied sich Crupus, Roddy bedingungslos zu vertrauen und stellte keine Fragen.
 
 Am nächsten Tag überquerte die Stadt Hovela endlich das Meer und kam über Elsen an.
 
 Camilla hatte sich die „Stadt Hovela“ ursprünglich wie eine schwebende Insel vorgestellt, aber sie hätte nie gedacht, dass sie ein … in der Luft schwebendes Kriegsschiff aus Stahl sehen würde.
 
 „Eigentlich sollte ich es ‚Hovela‘ nennen. Camilla, das wird in Zukunft das Flaggschiff unserer Luftwaffe sein, oder sollte ich sagen … das Luft- und Raumfahrt-Mutterschiff.“
 
 Rody drehte den Kopf und sah Camilla an, die den Mund leicht offen stehen hatte. Dann blickte er zu Naifei hinüber, die auf der anderen Seite stand. Naifei fügte stolz hinzu: „Da oben ist auch ein Flugzeug. Es kann von hier abheben und überall hinfliegen!“
 
 „Dann … wird es mit den magischen Kanonen von Elsen nicht jede Stadt zerstören können?“
 
 „Dann brauchen wir uns jetzt keine Sorgen mehr um gewöhnliche Aufstände und Kriege zu machen.“
 
 Roddy musste einen Ort finden, um die fortschrittlichen Waffen zu präsentieren, die er durch göttliche Kraft und das Konzept des Krieges in einer anderen Welt erschaffen hatte. Es war nicht interessant, die Landeier auf der anderen Seite des Meeres zu erschrecken, aber Camilla so sehr zu erschrecken, dass sie lange Zeit den Mund nicht schließen konnte, gab ihm ein sehr gutes Gefühl. Nachdem er sie lange angestarrt hatte, unterbrach ihn Naiffy neben ihm etwas unzufrieden: „Bruder Roddy, warum hat es aufgehört?“
 
 „Oh, oh, schon gut. Es kommt gleich rüber.“
 
 Roddy wandte seinen Blick dem System vor sich zu, hustete leise und begann, die Richtung der „Hovela“ subtil zu steuern.
 
 Zunächst empfand Roddy dieses Bedienfeld als sehr „menschenähnlich“, da es sich über eine virtuelle Tastatur und einen Controller vorwärts, rückwärts, nach links, rechts, oben und unten bewegen ließ. Gleichzeitig waren Beschleunigung und Verzögerung über Schieberegler einstellbar. Es ähnelte in seiner Vorstellung sehr dem Steuerungsmodus des Spiels. Doch nach einer Weile wurde ihm klar, dass die sogenannte „Steuerungsschnittstelle für Raumfahrt-Mutterschiffe“ einfach nach den Konzepten in seinem Gedächtnis entworfen worden war.
 
 Mit anderen Worten: In der aktuellen Welt der geteilten Erde hatte Roddy Bereiche außerhalb des ursprünglichen historischen Verlaufs erkundet, und die bisherigen Erfahrungen reichten nicht mehr aus.
 
 Er öffnete das Missionssystem von Elsen City, dem er lange Zeit keine Beachtung geschenkt hatte. Die automatisch generierten Missionen waren in den letzten zwei Jahren abgeschlossen worden, und Roddy hatte sich die Belohnungen und freigeschalteten neuen Gebäude eigentlich nicht genau angesehen. Doch in diesem Moment, als die „Hovela“ den Rand des Verteidigungskreises erreichte, gab das System sofort eine Meldung aus.
 
 „Ungewöhnliches Ziel identifiziert. Zutritt gewähren?“
 
 Er klickte nicht voreilig auf „Ja“. Stattdessen öffnete er die Kontrollseite der „Stadt Hovela“ auf der anderen Seite. Nachdem er eine Weile gesucht hatte, fand er nichts, was nach „Berechtigungseinstellungen“ aussah. Doch nachdem er einen Moment nachgedacht hatte, kam ihm plötzlich eine Idee. Er hob die Hand und zog das Symbol der „Hovela“ auf die Seite von Elsen City.
 
 Plötzlich erschien ein weiteres Dialogfeld vor ihm. „Möchten Sie die Stadt Hovela in das Gebiet von Elsen City eingliedern?“
 
 Als Roddy diese Zeile sah, war er etwas nervös und klickte auf „Ja“.
 
 Im nächsten Moment blickte Camilla, ohne dass er sie daran erinnern musste, plötzlich zu dem „Hovela“ hinauf, das bereits über ihnen schwebte. Ihre Stimme zitterte ein wenig. „Ich … ich spüre es!
 
 Es ist ein Teil von Elsen City geworden!“
 
 Roddy atmete erleichtert auf. Sein Gesichtsausdruck entspannte sich. „Dann … lass uns gehen und nachsehen –“
 
 Bevor er zu Ende gesprochen hatte, breitete Camilla die Arme aus und warf sich ihm stürmisch in die Arme.
 


 

    
        Kapitel 1198

     Zuvor hatte Roddy über die Machbarkeit von „territorialer Autorität“ gesprochen, aber Camilla hatte wirklich keine Ahnung.
 
 Doch in diesem Moment spürte Camilla deutlich, dass die Stadt Hovela in ihre Verwaltung und Wahrnehmung einbezogen war.
 
 Genauso wie sie jederzeit die Gespräche der Menschen in jedem Bereich von Elsen City mitverfolgen konnte, kannte Camilla nun jedes Detail dieses Helicarriers wie ihre Westentasche. Der einzige Unterschied bestand darin, dass … da die Stadt Hovela keine von Cadgar erschaffene „magische Stadt“ war, sie die verschiedenen Waffen oder magischen Kreise des Helicarriers nicht so kontrollieren konnte wie Elsen.
 
 Wäre er jedoch umgerüstet worden, wäre es nicht schwer gewesen, ein solches Ziel zu erreichen. Das Einzige, was sie brauchte, war Ruddys Erlaubnis.
 
 Und Roddy …
 
 Camilla wurde plötzlich klar, dass sie zu aufgeregt war. In diesem Moment warf sie sich direkt in Roddys Arme.
 
 Bevor sie reagieren konnte, hatte Nephi bereits den Kopf abgewandt. „Ähem!
 
 Ähem!“
 
 Camilla hatte nicht damit gerechnet, dass ihre Tochter ihren Fauxpas mitbekommen hatte. Sie errötete sofort und wollte einen Schritt zurücktreten, doch Roddy lächelte und umarmte sie, ohne sie loszulassen. „Okay, lass uns hochgehen und uns das ansehen.“
 
 Die Hovela hatte direkt über dem Magischen Turm angehalten. Roddy steuerte sie so, dass sie herabsank und etwa zehn Meter von ihnen entfernt schwebte. Roddy umfasste Camillas Taille und erhob sich mit Magie direkt in die Höhe. Letztere wehrte sich zunächst symbolisch, doch schließlich schlang sie gehorsam ihre Arme um seine Taille und folgte ihm zu dem Tausende von Kilometern entfernten Helicarrier.
 
 Nephi, die hinter ihnen stand, sah mit offenem Mund auf diese Szene. Sie sagte nichts, flog aber ebenfalls hinauf.
 
 Als sie auf die Hovela trat, kam es Camilla immer noch ein wenig unwirklich vor.
 
 Sie blickte sich verwirrt um und stellte dann fest, dass Roddy die Hovela bereits so gesteuert hatte, dass sie aus der Stadt hinausflog. Bald war das Land unter ihren Füßen nicht mehr das Land von Elsen City. Sie sah die Felder und Flüsse und auch die Menschen unter ihr, die überrascht und sogar verängstigt waren, weil sie das „UFO“ sahen.
 
 Es war das erste Mal seit langer Zeit, dass sie das ursprüngliche Gebiet von „Elsen City“ auf der Hauptebene wirklich verlassen hatte. Während die Hovela weiter aufstieg, sah sie die Eisenbahnstrecke, die sich in die Ferne erstreckte, und die Karawanen, die auf der Straße zogen. Camillas Augen färbten sich rot und sie war sprachlos.
 
 Roddy bat Naifei, seine Mutter auf das „Deck“ zu begleiten, während er kurz die Soldaten und Priester auf der Hovira inspizierte.
 
 Die Hovela war nicht nur ein Flugzeugträger. Viel wichtiger war, dass sie von göttlicher Kraft angetrieben wurde und eine extrem hohe Tragkraft hatte. Sie brach die Gesetze der Physik und der Energie vollständig.
 
 Daher beförderte es dieses Mal auch die erste Gruppe von Priestern des Tuk-Stammes aus der Stadt Dister in Eiseka.
 
 „Sie werden sich hier drei Tage lang ausruhen. Danach werden die Grünen Drachen sie inspizieren, bevor sie sie ziehen lassen.
 
 In Ordnung, geht ihr und organisiert die Vorräte. Ich mache mir darüber keine Sorgen.“
 
 „Ja, Herr Premierminister!“
 
 Roddy winkte ab und bat dann Camilla und Naifei, mit ihm in den Kontrollraum zu kommen. Obwohl die gesamte „Hovela“ von göttlicher Kraft angetrieben wurde, musste sie nach der Verwandlung der Drachen nicht mehr wie zuvor auf mehr als zehn Priester angewiesen sein, um sie mühsam zu steuern. Mit Ruddys Genehmigung waren nun mindestens zwei Personen erforderlich, um die einfache Steuerung der Hovela zu übernehmen.
 
 Derzeit saßen jedoch mehr als 20 Soldaten im Kontrollraum der Brücke. Denn der „Helicarrier“ musste nicht nur die Fahrtrichtung steuern, sondern verfügte auch über eine Reihe von Funktionen wie „Kommunikationsortung“, „Erkundung und Suche“, „Zauberangriff“, „Kanonenangriff“, „Flugzeugstart- und -landungsplanung“ und so weiter. Im zentralen Kontrollbereich befand sich auch ein magischer Bildschirm, der das untenstehende Bild anzeigte. Da er sich jedoch derzeit im „Energiesparmodus“ befand, war der magische Kreis, der Kristalle zum Betrieb benötigte, im Grunde nicht eingeschaltet. Man sah lediglich eine glatte Metallplatte.
 
 Doch trotzdem fühlte sich Camilla, die mitten auf der Brücke stand, immer noch geblendet.
 
 Sie streckte die Hand aus und berührte die Rückenlehne des Pilotensessels neben sich. Sie wollte etwas sagen, wusste aber nicht, was.
 
 Stattdessen fragte Roddy: „Nachdem wir so lange in Elsen City waren, wie wäre es, wenn wir das in Zukunft mal ausprobieren?
 
 Ich habe die höchste Flughöhe noch nicht ausprobiert, aber ab mehr als dreitausend Metern fühlen sich normale Menschen erstickt und unwohl. Unterhalb dieser Höhe ist es kein Problem, gemütlich zu fliegen. Übrigens ist es am besten, die schwarzen Gewitterwolken zu meiden. Glaub mir, das ist kein gutes Gefühl. Du wirst taub werden.“
 
 Naifei blickte auf die Steuerknüppel und erinnerte sich plötzlich daran, dass Roddy gesagt hatte, er wolle den Helicarrier umbauen. Also fragte sie: „Welche weiteren Modifikationen lassen sich an einer so mächtigen fliegenden Stadt vornehmen?
 
 Werden wir die Super-Langstreckenkanone oben auf dem Magic Tower installieren?“
 
 „Waffen sind eine Sache. Tatsächlich ist die Verteidigungsfähigkeit der Hovela immer noch zu schwach.“
 
 Kaum hatte Roddy zu Ende gesprochen, kam Camilla wieder zu sich und fragte überrascht: „Verteidigung?
 
 Wenn wir die Lufthoheit haben, wer könnte uns hier dann noch angreifen?
 
 Ich glaube, solange die Drachen nicht in Gruppen angreifen, kann hier wohl niemand Schaden anrichten?“
 
 „Vielleicht sind es Tausende fliegender Dämonen.“
 
 Roddy deutete nach draußen: „Der Kampf um die Lufthoheit hängt nicht nur von unseren Falcon-Flugzeugen ab, sondern dieser Helicarrier dient auch nicht nur als Start- und Landeplatz.
 
 Erinnerst du dich, dass ich gesagt habe, ich wolle das Projekt des schwebenden Weltraumturms auf die Tagesordnung setzen?
 
 Damit geht es nicht darum, das Gebiet der Hovela zu erweitern, sondern … diesen Ort zu einer wahren Himmelsfestung zu machen.“
 
 Camilla und Naifei blinzelten. Obwohl sie sich in Magie auskannten, wussten sie fast nichts über Krieg, insbesondere über Luftkrieg. Umso schwieriger war es für sie zu verstehen, was Roddy mit „Himmelsfestung“ meinte.
 
 Roddy ging nicht allzu sehr auf seinen Plan ein. Er sagte nur: „Mit anderen Worten: In der Vergangenheit bestand unsere Art der Kriegsführung entweder darin, die Stadt anzugreifen oder auf der Stadt zu stehen, um sie zu verteidigen.
 
 Aber in Zukunft kann die Hovela als offensive Stadt existieren … Sie ermöglicht es uns, in allen Kriegen die Initiative zu ergreifen, den Ort und den Zeitpunkt der Schlacht zu wählen, was sehr wichtig ist.“
 
 Als er sah, dass Camilla nickte, fügte er hinzu: „Dies ist auch die wichtigste Festung des zukünftigen Königreichs Karen. Camilla, ich möchte, dass du die Kommandantin der Hovela wirst. Was hältst du davon?“
 
 „Nun … Äh?
 
 Kap-Kapitänin?“
 
 Camilla dachte noch über die Bedeutung der „Himmelsfestung“ nach und reagierte eine Weile lang nicht, nachdem sie das gehört hatte.
 
 Doch bald wurde ihr klar, dass Roddy wollte, dass sie die „Steuererin“ dieser revolutionären Waffe sein sollte!
 
 Sie öffnete leicht den Mund und schüttelte instinktiv den Kopf: „Das, das geht nicht. Ich habe noch nie in einem Krieg gekämpft!
 
 Ich weiß auch nicht, wie man sie steuert …“
 
 „Tatsächlich ist das Wichtigste, um Kapitän zu sein, die Fähigkeit, alle Befehle des Hauptquartiers auszuführen. Ich werde dir die Aufgabe, die Hovela umzubauen, definitiv anvertrauen. Denn aus kriegerischer Sicht ist die von Cadgar hinterlassene Technologie tatsächlich die am besten geeignete Lösung, und du bist die Einzige, die sein Vermächtnis wirklich geerbt hat.“
 
 Camilla holte tief Luft und nickte: „Okay … Dann fangen wir also mit der Umgestaltung der Stadt an.“

    
        Kapitel 1199

     Nachdem sie dreißig Kilometer um Hovela City herumgeflogen waren, kehrten sie in die Nähe von Elsen City zurück. Schließlich landeten sie auf einer freien Fläche außerhalb der Stadt. Sie erkundeten das Gebiet und begannen mit der Planung einer speziellen „Fabrik“ für die Umgestaltung und Erweiterung der Hovela.
 
 All das würde einige Zeit in Anspruch nehmen, aber Camilla nahm es sehr ernst. Ihr wurde klar, dass der „schwebende Weltraumturm“ nicht nur zum Schweben da war, sondern – was noch wichtiger war – von ihr selbst entworfen werden musste. Diese schwere Verantwortung konnte sie nicht alleine tragen. Zufällig konnte Naiffy, als „Spitzenstudentin“, die in Lassiman „studiert“ hatte, ihrer Mutter beim Bau von Maschinen und Puppen helfen. Also wurde sie von Roddy zur technischen Leiterin der „Modifikationsfabrik“ ernannt.
 
 Doch Naiffy konnte nicht sofort an die Arbeit gehen, denn Tyriya, die sich in der Halbebene befand, hatte ihre Entscheidung getroffen. Die Dämonenmonarchin entschied sich, am Tag des „Blind Date“-Banketts davonzulaufen. Ihr Haar war zerzaust, und sie trug einen schlichten Umhang. Sie rannte direkt zum Magieturm und nahm an der Auswahl teil, bevor der letzte Platz vergeben war.
 
 Sie atmete schwer. Ihr schreckliches Aussehen überraschte die anderen Teilnehmer des „Tests“, doch da Tyria sonst so umwerfend aussah, lachte am Ende niemand über sie, und alle warteten schweigend.
 
 Der Test für den hochrangigen Magier Ethan bestand aus vielen Stufen. Viele der Teilnehmer stießen offensichtlich auf Schwierigkeiten und schieden aus. Sie gingen niedergeschlagen hinaus.
 
 Obwohl Tyria eine gute mentale Stärke besaß, war sie sichtlich nervös.
 
 Sie saß im Warteraum und blätterte ständig in dem Notizbuch, das Naiffy ihr gegeben hatte, um ihre Nervosität zu lindern.
 
 Doch als sie die Seiten durchblätterte, wurde ihr plötzlich klar, dass einige der Sätze völlig falsch waren. Nach dem Bringan, das sie gelernt hatte, gab es sogar viele Rechtschreib- und Grammatikfehler.
 
 Wäre es von einer gewöhnlichen Person geschrieben worden, hätte Tyria keinen Verdacht geschöpft. Doch dass eine sachkundige Magierin wie Naiffy so schrieb, fand sie sehr seltsam.
 
 Ihre scharfe Intuition sagte ihr, dass Naiffy dies absichtlich getan zu haben schien. Doch egal, wie sehr sie darüber nachdachte, sie konnte keine andere Bedeutung dahinter erkennen.
 
 Nicht lange danach begann sie mit dem sogenannten „Eignungstest“. Es überraschte nicht, dass Tyria den Test ohne Probleme bestand. Da sie die „Magus’ Hand“ auf der Stelle perfekt ausführte, wurde ihr Talent von Ethan gelobt.
 
 „Sehr gut!
 
 Du bist die Schülerin mit dem größten Potenzial, die ich je gesehen habe!
 
 Wenn du bereit bist zu bleiben, erlasse ich dir alle Studiengebühren und Materialkosten. Du kannst Esther folgen und in meinem Hauptlabor studieren.“
 
 Damit strich sich Zauberer Ethan über den Bart und nickte zufrieden.
 
 Doch in diesem Moment hielt die Kutsche der Familie Galen vor dem Magierturm. Merrick und Anna kamen mit blassen Gesichtern, um nach Talia zu suchen, wagten es jedoch nicht, am Eingang unüberlegt zu handeln. Schließlich befanden sie sich auf dem Territorium eines hochrangigen Magiers, und selbst der Stadtfürst musste hier Vorsicht walten lassen.
 
 Zauberer Ethan, der die Nachricht erhalten hatte, empfing sie persönlich. Als er erfuhr, dass Talia von selbst weggelaufen war, hob er lediglich die Augenbrauen und erklärte, Talia sei ein „gutes Jungtalent, das er schätze“.
 
 Nachdem er diese Worte gehört hatte, schien Merrick zu begreifen, dass sich manche Tatsachen nicht mehr ändern ließen. Er blickte zu Talia, die daneben stand, und geriet nicht wie zuvor in Wut. Stattdessen seufzte er und erklärte, es sei eine Ehre für die Familie Galen, bevor er mit Anna ging.
 
 In diesem Moment fühlte sich Tyriya unvergleichlich erleichtert. Sie blickte auf den wütenden, aber hilflosen Rücken ihres Vaters und ballte die Hände fest zu Fäusten.
 
 Denn sie wusste, dass sie von nun an völlig frei von der Einmischung ihrer Eltern in ihr Schicksal war.
 
 Die Freude wuchs allmählich. Nachdem Talia ihr Wohnheim bestätigt hatte, war das Erste, was sie tat, ihr Notizbuch und ihr restliches Taschengeld zu nehmen, um Naify zu suchen, bevor sie mit ihrem Magiestudium begann. Sie wollte Naify mitteilen, dass sie die „Prüfung bestanden“ hatte. Zu diesem Zeitpunkt war Talia von ihrer Umgebung beeinflusst. Nachdem sie einen Gefallen erhalten hatte, hatte sie bereits begonnen, über Möglichkeiten nachzudenken, wie sie diesen zurückzahlen könnte.
 
 Nachdem sie erfolgreich an Naifys Tür geklopft hatte, streckte Talia die Hand aus und überreichte ihr das „Geschenk“, das sie unterwegs gekauft hatte. Sie hatte ihr restliches „Taschengeld“ verwendet, um einen Snack zu kaufen. Obwohl er nicht teuer war, hatte Talia nicht mehr viel Geld übrig. Dies war ein Zeichen ihrer Dankbarkeit.
 
 „Für mich?“ Naifei hob die Augenbrauen hoch und strahlte dann vor Freude: „Danke!“
 
 Sie bat Talia herein, und auch diese war gut gelaunt. Allerdings fiel ihr sofort auf, dass es Naify offenbar nicht gut ging. Sie hatte dunkle Ringe unter den Augen und ihr Haar war etwas zerzaust.
 
 „Habe ich … deine Ruhe gestört?“
 
 „Nein, nein. Es ist nur so, dass ich in letzter Zeit lange geschlafen habe. Ich möchte tagsüber immer noch nicht schlafen.“
 
 Als Talia das hörte, stellte sie keine weiteren Fragen. Nachdem die beiden eine Weile über die Rezension gesprochen hatten, holte Talia das Notizbuch hervor und fragte plötzlich: „Übrigens, in diesem Notizbuch stehen einige Wörter, die ich nicht ganz verstehe. Bei einigen scheint es grammatikalische Probleme zu geben. Ist das ein Tippfehler?
 
 Oder –“
 
 Mitten im Satz bemerkte sie, dass sich Naifys Gesichtsausdruck verändert hatte. Ihr Blick schien plötzlich unkonzentriert zu sein, als wäre sie von einem mentalen Zauber getroffen worden. Doch sehr schnell wurde ihr Gesichtsausdruck nervös. Sie starrte Talia an und atmete schnell. Sie holte schnell ein Blatt Papier aus ihrer Tasche und drückte es Talia in die Hand. Gleichzeitig sagte sie mit sehr leiser Stimme: „Geh zurück und lies es …“
 
 „Hmm?“
 
 In diesem Moment war Talia tatsächlich etwas verwirrt über Naifys Verhalten. Doch nach einer langen Zeit des Zusammenseins mit Naify wusste sie, dass Naify ihr nichts antun würde. Also streckte sie die Hand aus und nahm den Zettel entgegen. „Was …“
 
 Doch bevor sie fragen konnte, sah sie, wie Naifys Kopf herabsank. Sie neigte sich zur Seite, als wäre sie extrem müde. Talia streckte schnell die Hand aus, um sie zu stützen, doch Naify wachte plötzlich auf und setzte sich abrupt auf. „Häh?
 
 Mir war gerade ein bisschen schwindelig. Vielleicht, weil ich zu lange aufgeblieben bin …“
 
 erklärte sie mit leiser Stimme. Talia hielt das Stück Papier fest in der Hand. Ihre Gedanken rasten, doch letztendlich fragte sie nicht nach dem Notizbuch.
 
 Als sie sah, dass es Naify nicht gut ging, verabschiedete sich Talia schnell. Doch bevor sie ging, fragte Naify nicht nach dem Notizbuch. Stattdessen sagte sie, sie habe es Talia bereits gegeben und sie müsse es nicht zurückgeben.
 
 Schwermütig kehrte sie in das Wohnheim im Magierturm zurück. Erst dann holte sie das Stück Papier hervor und warf einen Blick darauf. Es standen keine Worte darauf, nur eine Zahlenreihe.
 
 Talia hatte einen hohen IQ und eine starke mentale Stärke. Doch angesichts einer solchen Zahlenfolge konnte sie sie selbst nach einer ganzen Nacht des Nachdenkens nicht verstehen. Gleichzeitig konnte sie sich nicht erklären, warum Naify in einem solchen Zustand war.
 
 Ihre Intuition sagte ihr, dass definitiv etwas nicht stimmte. Doch selbst als Talia am nächsten Tag begann, mit Ethan im Labor zu arbeiten, hatte sie immer noch keine Ahnung.
 
 Diese Situation hielt bis zum vierten Tag an. Als Talia Ethan zuhörte, wie er über die alten „verschlüsselten“ Manuskripte sprach, wurde ihr plötzlich klar, dass die Zahlenfolge ein „verschlüsselter Text“ sein könnte!

    
        Kapitel 1200

     Nachdem sie ihre Arbeit für den Tag beendet hatte, kehrte Talia, ohne etwas zu essen, in ihr Wohnheim zurück.
 
 Sie holte schnell das Notizbuch hervor, das Naify ihr gegeben hatte, und versuchte sofort, es anhand der Zahlenfolge zu entschlüsseln. Bald stellte sie fest, dass die drei Zahlen in jedem Absatz jeweils für „Seite“, „Zeile“ und „Wort“ standen. Daraus konnte Talia den Inhalt der Notiz entschlüsseln.
 
 In diesem Moment verstand sie endlich, warum sie das Gefühl hatte, dass die Notizen so viele „Schreibfehler“ enthielten. Denn diese scheinbar unlogischen und ungewöhnlichen Wörter bildeten, nachdem sie „entschlüsselt“ worden waren, tatsächlich neue Sätze, wenn man sie zerlegte!
 
 „Die Welt … ist eine Illusion. Jemand will dich kontrollieren … um zu entkommen.“
 
 Sie las diesen Satz schweigend, die Augenbrauen fest zusammengezogen.
 
 Talia war in diesem Moment ratlos. Wenn Naify sie vor etwas anderem gewarnt hätte, hätte sie es akzeptieren können. Aber der Satz „Die Welt ist illusorisch“ – war er wörtlich zu nehmen oder … eine Metapher?
 
 Sie steckte den Zettel weg und erinnerte sich daran, dass sie heute noch nichts gegessen hatte. Mit einem Bauch voller Zweifel ging sie auf die „Kantine“ im Inneren des Magierturms zu.
 
 Anders als sonst begann Talia heute unwillkürlich, ihre Umgebung sowie die anderen „Mitglieder“ im Magierturm zu beobachten.
 
 Alles schien normal, und auch ihre Gespräche drehten sich um Magie. Talia hörte lange zu, bemerkte aber nichts Ungewöhnliches. In ihrem Herzen hatte sie ihre Mahlzeit bereits beendet.
 
 Doch in dieser Nacht schlief sie schlecht.
 
 Am nächsten Tag begann Talia wie gewohnt ihre Arbeit im Labor. Allerdings stellte Talia versehentlich fest, dass mehrere Personen in den unteren Etagen des Magischen Turms scheinbar repetitive Arbeiten verrichteten. Der Boden, den sie gerade gewischt hatten, wurde erneut gewischt, wenn sie daran vorbeikam.
 
 Sie kniff leicht die Augen zusammen, trat jedoch nicht vor, um etwas zu fragen. Stattdessen ging sie wie gewohnt ihrem Alltag nach.
 
 Jeden Morgen nach dem Aufwachen pflegte Talia ihre übliche Gewohnheit, sich im Inneren des Magierturms zu beschäftigen. Nachts jedoch stand sie oft lange Zeit vor dem Fenster des Magierturms.
 
 Gleichzeitig nutzte sie in diesen Tagen die kurze Pause, um über den Marktplatz zu schlendern und sich umzuschauen, als würde sie sich für alles interessieren.
 
 So verging die Zeit, und nach einem weiteren halben Monat lächelte Talia nie wieder.
 
 Als der „Ruhetag“ kam, zog Tyria ihre graue Magierrobe an und ging mit ihrem Notizbuch in der Hand direkt zum Markt. Sie klopfte an Naifys Tür.
 
 Dieser öffnete die Tür mit derselben Haltung wie bei ihrer letzten Begegnung. Nachdem er sie begrüßt hatte, fragte er neugierig: „Du scheinst nicht gut gelaunt zu sein.
 
 Ist dir etwas zugestoßen?“
 
 „Das … lass uns drinnen reden.“
 
 Talias Haltung wirkte unnatürlich. Sie lächelte nicht.
 
 Naifei bat sie herein und bat sie, sich zu setzen, doch bevor sie etwas sagen konnte, holte Talia das Stück Papier mit der darauf geschriebenen Nummer hervor. „Erinnerst du dich daran?“
 
 „Was ist das?“
 
 Naifei machte ein seltsames Gesicht. Er warf ein paar Blicke darauf und runzelte die Stirn. „Zahlen?
 
 Was meinst du damit?“
 
 Talia starrte ihn an, ihre Hände rangen sich nervös unter ihrer Robe.
 
 Als sie sah, dass Naifei offenbar nichts wusste, schien sich in ihrem Kopf etwas zu bestätigen. Plötzlich sagte sie: „Du hast mir das gegeben.“
 
 „Ah?
 
 Wann habe ich es dir gegeben?“
 
 Naifei war fassungslos. Dann fragte sie: „Diese Worte scheinen nicht von mir geschrieben zu sein. Außerdem … was bedeuten diese Zahlen?
 
 Könnte es sein, dass ich mich falsch erinnert habe?“
 
 Doch Taliyah stand langsam auf und deutete aus dem Fenster. „Bald wird eine Kutsche vorbeifahren. Der Kutscher trägt gelbe Kleidung und einen Strohhut.“
 
 „Häh?“
 
 Naifei drehte den Kopf und schaute aus dem Fenster. Tatsächlich fuhr, wie sie gesagt hatte, gerade langsam eine Kutsche vorbei.
 
 „Die Bäuerin dort drüben erzählt jeden Tag davon, dass ihr Mann in den Graben gefallen ist. Nach so vielen Tagen hat sich kaum etwas an dem geändert, was sie sagt.
 
 Ähnlich … Obwohl einige der Menschen im Magischen Turm etwas tun, gibt es auch einige, die nur dasitzen und immer wieder dasselbe wiederholen. Bei manchen wiederholt sich das alle zwei Tage, bei anderen alle drei Tage …“
 
 Taliyah kniff die Augen zusammen. „Ich habe das Gefühl, dass es in dieser Welt tatsächlich viele Menschen gibt, die unecht sind. Nur wenige sind Wesen mit eigenen Gedanken. Ich vermute nun, dass mich jemand absichtlich in diesen Magischen Turm gestoßen hat. In den Dingen, die ich lerne, muss es etwas Seltsames geben. Sonst gäbe es keine so gezielte Anordnung …“
 
 „Wie kann das sein?“
 
 Naifei konnte es immer noch nicht glauben. Schließlich sagte Taliyah laut: „Du musst etwas wissen!
 
 Sonst würdest du nicht eine solche Methode anwenden, um mir zu sagen, dass mit dieser Welt etwas nicht stimmt!
 
 Du hast auch ein Problem, aber du bist der Einzige, der vielleicht aufwachen könnte!
 
 Antworte mir, Naifei!
 
 Was zum Teufel ist hier los!“
 
 Während Taliyah sprach, wurde ihr plötzlich klar, dass etwas nicht stimmte. Sie blickte hastig aus dem Fenster und stellte fest, dass die zuvor belebte Straße plötzlich menschenleer war!
 
 Dieser seltsame Anblick ließ Taliyah sofort einen Schauer über den Rücken laufen. Sie sah, dass die Kutsche, die gerade vorbeigefahren war, nun auf dem Boden schwankte. Sogar das Pferd und der Kutscher waren verschwunden.
 
 Als sie ihren Blick wieder nach innen richtete, starrte auch Naifei mit weit aufgerissenen Augen nach draußen. Bevor sie etwas sagen konnte, ertönte plötzlich ein magischer Kreis im Haus. Taliyah wusste, dass dies eine Warnung war. Sie bereitete sich sofort auf den Kampf vor. Doch bevor sich die Tür öffnen konnte, spürte sie ein „Summen“ in ihrem Gehirn und ihr ganzer Körper begann unkontrolliert zur Seite zu kippen.
 
 Naifei schien dasselbe widerfahren zu sein. Ihr Blick wurde unscharf, als sie sich gegen die Rückenlehne des Stuhls hinter ihr lehnte. Im nächsten Moment verwandelte sie sich erneut in das seltsame Wesen, das Taliyah zuvor gesehen hatte. Verzweifelt eilte sie herbei, packte Naifei und flüsterte ihr fast ins Ohr: „Vergiss es nicht!
 
 Vergiss es niemals!
 
 Sie werden deine Erinnerung auslöschen!
 
 Lass dich nicht kontrollieren!
 
 Tu es nicht —“
 
 Bevor sie ihre Worte zu Ende sprechen konnte, wurde die Tür aufgerissen. Sägemehl spritzte Tyriya ins Gesicht. Sie sah viele große Gestalten ins Haus stürmen. Sie versuchte ihr Bestes, ihren Blick auf den Anführer zu richten, doch ein weiterer heftiger mentaler Angriff traf sie. Ihre Augen rollten nach hinten und sie verlor völlig das Bewusstsein …
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